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Der Beſuch des ruſſiſchen Thronfolgers.
Die Anweſenheit des ruſſiſchen Thronfolgers zu

den Kaiſermanövern in Hannover iſt in Deutſch
land verhältnißmäßig wenig beachtet worden und
hat ja auch in der That keine beſondere Be
deutung. Großfürſt Nikolaus iſt politiſch noch
nie hervorgetreten, Kaiſer Alexander würde ſich
auch jedes ſelbſtändige Auftreten ſeines älteſten
Sohnes entſchieden verbitten, man hat auch von
dem ruſſiſchen Thronfolger noch nie gehört, daß
er ſich ernſthaft mit der Politik befaſſe. Der
junge Prinz war von Hauſe aus ſehr ſchwäch-
licher Körperkonſtitution, und erſt in der letzten
Zeit iſt eine Kräftigung eingetreten, welche ihm
geſtattet, ſich militäriſchen Uebungen zu
widmen. Mit Willen ſeines Vaters
iſt der Thronfolger nach Deutſchland ge-
kommen begiebt er ſich weiter nach Paris
ſo geſchieht das ebenfalls auf Geheiß ſeines
Vaters und hat mit den perſönlichen An-
ſchauungen und Grundſätzen nicht das
Mindeſte zu thuen. Jntereſſant iſt nun
aber, daß in dem Augenblicke, in welchem der
Thronfolger Rußlands in Deutſchland weilt und
der Czar ernſthaft daran denken ſoll, nach Berlin
zu kommen, die petersburger Regierung ſich keine
ſchönere Aufgabe auszuſuchen weiß, als die, wie
die Grenzplackereien gegen Deutſchland noch er
höht werden können. Ob es nun eine Folge des
deutſchen Schweineeinfuhrverbotes iſt oder nicht,
kann billig dahingeſtellt bleiben, Thatſache iſt
jedenfalls, daß man an der Newa ſich mit dem
Gedanken an neue Zollerhöhungen trägt,
welche vor Allem die deutſche Jnduſtrie
treffen würden.

Die Deutſchen in Rußland ſind ſchon längſt
ſchikaniert und drangſaliert, daß es eine Art
hatte, die Zollſchraube iſt nach Möglichkeit an
gezogen worden, aber es iſt immer noch nicht
genug. Die bekannte Gehäſſigkeit der National
ruſſen und der panſlawiſtiſchen Blätter treibt zu
immer neuem Vorgehen an, und die Regierung
erfüllt dieſe Wünſche nur zu gern. Die be
kannten Worte Kaiſer Wilhelm's I. kurz vor
ſeinem Tode, Rußland müſſe ja recht zart be
handelt werden, haben heute kaum noch Geltung.
Wie Du mir, ſo ich Dir!, heißt es heute, und
die bekannte Aufforderung der Norddeutſchen
v Zeitung in der Periode der neuen
ruſſiſchen Anleihen, keine Papiere des Czaren
reiches zu kaufen ſpricht viel deutlicher, als
lange Bände.

An der ruſſiſchen Grenze wird auch ein neues
deutſches Armeekorps errichtet werden, gleichfalls

ein Zeichen, daß es mit der unbedingten Ver
trauensſeligkeit Rußland gegenüber bei uns
längſt aus iſt. Das Czarenreich zart behandeln
zu wollen, iſt heute Schwäche; eine zarte Be
handlung würde einem „SichallesgefallenLaſſen“
gleichkommen. Kaiſer Wilhelm betrachtete den
heutigen ruſſiſchen Kaiſer auch als Erben der
Seſinnung ſeines Vaters, Alexander II. Dieſer
Leßtere war für einen Czaren eine Zeit lang

Mit den Gratis-Beilagen:

geradezu liberal das gab ſich freilich, aber er
blieb doch ein hochherzig denkender, edelſinniger
Mann. Alexander III. ſieht die ganze Welt vom
Standpunkte des Nationalruſſen an, und der Ge
ſichtspunkt der letzteren iſt nicht gerade der aller
weiteſte. Nach ſeiner Politik ſoll Rußland das erſte
und einflußreichſte Land Europas werden und da er
der erſte Mann in ſeinem Staate iſt, würde er dann
die erſte Perſönlichkeit in ganz Europa ſein.
Nur von dieſem Standpunkt aus iſt jdas Auf-
treten des ruſſiſchen Selbſtherrſchers zu beur-
theilen, nur daraus erklärt ſich ſeine Politik, die
zahlreichen Fehlſchläge, welche dieſelbe erlebte
und noch erleben wird, wenn keine Aenderung
darin eintritt. Angeſichts dieſes Verhältniſſes
brauchen wir auch nicht zu glauben, daß
der Beſuch des Czaren irgendwelche Aen-
derungen hervorrufen wird. Kaiſer Wil-
helm II. und Czar Alexander III. würden wahr-
ſcheinlich Freunde ſein, die ſich zu Gefallen thuen,
was ſie nur irgend können, wenn ſie nicht zu
gleich die mächtigſten Monarchen Europa's
wären.

Politiſche Mittheilungen.
Deutſchland. Von den Kaiſertagen

in Hannover. Am Montag Morgen begab
ſich der Kaiſer mit dem ruſſiſchen Thronfolger
über Wettbergen nach Springe, ſtieg dort zu
Pferde und übernahm perſönlich das Kommando
über die aus 8 Regimentern beſtehende Kavallerie-
diviſiton, ſowie zwei Batterieen und einem
Pionierdetachement und ging mit denſelben in
foziertem Marſch in ſüdlicher Richtung vor.
Der Großfürſt Nikolaus begab ſich zu ſeinem
1. Weſtfäliſchen HuſarenRegiment Nr. 8, welches
zum gegneriſchen Korps gehört. Auf dem Wege
brachte die Stadt Linden, welche der Kaiſer
paſſieren mußte, ihm eine großartige ianng
dar. Am Eingange der Stadt war ein Triumph-
bogen aus Purpurſammet hergeſtellt worden,
wo die Stadtvertretung den Monarchen begrüßte.
Vereine, Fabrikarbeiter, Jnnungen, Schulen
bildeten Spalier. Das Kavallerie- Manöver am
Montag Vormittag verlief ſehr intereſſant. Der
Kaiſer in Ulanenuniform führte ſeine Regimenter
auf Springe zu und ging durch das mit Aus-ſchmückungsarbeiten beſchäftigte Dorf auf das

Defilee von Altenhagen zu. Vor dem Defilee
kam es unter dem perſönlichen Befehl des Kaiſers
zu Regiments-Attacken. Das Defilee, von Ar-
tillerie und abgeſeſſener Kavallerie vertheidigt,
konnte nicht genommen werden. Um 10 Uhr
räumte es der Feind freiwillig und ging auf
Neuſtadt, etwa 2 Kilometer zurück, wo die ganze
Kavallerie des Südkorps ſtand. Hier kam es
z glänzend gerittenen Attacken. Mittags beendete

as Signal „Halt“ das Kavallerie- Manöver. Nach
eingenommenen Frühſtück wurden die Uebungen
von Neuem eingeleitet. Während der Kaiſer in
der P war, zogen ſich die Exerzitien bis in
den Nachmittag hinein. Der Kaiſer gab wieder
holt perſönliche Ordres aus, bis der Tag mit
dem 3hgng des Gegners ſeinen Abſchluß er
reichte. Nach ſehr genauer Kritik begaben ſich

e Welt“ und „Der Landwirth“.
r

die Fürſtlichkeiten zum Jagdſchloſſe Springe, in
dem feſtlich geſchmückten Dorfe mit großem
Jubel und von den Ortsvorſtänden begrüßt.
Jm Schloſſe iſt Abends Tafel. Das kaiſerliche
Hauptquartier wird ſich hier bis zum Schluſſe
der Manöver befinden. Mit Brieftauben ſind
intereſſante Verſuche gemacht, die befriedigend
verlaufen ſollen.

Kaiſer Wilhelm II. an den König
Albert von Sachſen. Der Kaiſer hat an
den König von Sachſen nachſtehendes Hand
ſchreiben gerichtet

„Durchlauchtigſter, Großmächtigſter Fürſt! Freundlich
lieber Vetter und Bruder! Es gereiht Mir zur auf
richtigen und herzlichen Freude, bei Beendigung der dies
jährigen großen Herbſtübungen des 12. (Königlich Säch
ſiſchen) ArmeeKorps Meiner ſchon bei der Parade und
an den einzelnen Manövertagen ausgeſprochenen lebhafteſten
Befriedigung und vollſten Anerkennung gegen Euere Majeſtät
nochmals beredten Ausdruck zu geben. Das Armee-Korps
befindet ſich in jeder Beziehung in einem durchaus kriegs
tüchtigen Zuſtande und iſt vollkommen geeignet, in dem
Heere unſeres deutſchen Vaterlandes die Stelle einzunehmen,
welche ſich für die Söhne dieſes ſchönen Landes mit ſeiner
glorreichen Vergangenheit gebührt. Jch ſpreche Eurer Majeſtät
Meinen herzlichen Glückwunſch zu ſolchen Leiſtungen des Armee

Korps aus, welche erkennen laſſen, daß das bewährte
Soldatenauge ſeines Königs die Ausbildung aller Theile
mit unermüdlicher Sorgfalt überwacht. Eure Majeſtät
bitte Jch auch, Jhren Truppen und deren Führern
insbeſondere aber dem General Feldmarſchall und
kommandierenden General, Sr. K. Hoheit dem Prinzen
Georg von Sachſen Kenntniß von Meiner lebhaſten
Anerkennung geben zu wollen. Gleichzeitig bitte Jch,
Meinen wärmſten Dank entgegenzunehmen für die Meinem
Herzen ſo wohlthuende, liebevolle Aufnahme, die Mir und
der Kaiſerin, Meiner Gemahlin, in Eurer Majeſtät Hauſe
und Jhrem Lande bereitet worden iſt. Mit der Verſicherung
der vollkommenſten Hochachtung und aufrichtiger warmer
Freundſchaft verbleibe Jch Eurer Majeſtät freundwilliger
Better und Bruder (gez.) Wilhelm J. R.

Trinkſprüche aus Hannover. Bei
der Galatafel im Stadtſchloſſe zu Hannover
brachte der Kaiſer folgenden Toaſt aus:

„Mit tiefem Dankgefühl für den herzlichen Empfang der
Stadt und des Landes heiße ich die Herren der Provinz
von Herzen bei mir willkommen. Unter allen den Worten
und unter allen den Jnſchriften, die uns bei unſerem
Empfange entgegengeklungen ſind, haben beſonders zwei
mein Herz berührt der eine iſt der Gruß der Jnnungen
an uns Beide, es iſt das erſte Mal, daß in großer Maſſe
das Gewerk als ſolches, als Stand ſich fühlend, uns ent
gegengetreten und mit voller Wärme und Herzlichkeit
uns begrüßt hat. Das Zweite iſt eine Jnſchrift, die in
einem Dorfe ſtand und die da lanutete: Wir Deutſche
fürchten Gott, ſonſt Niemand Bei einer ſolchen Gefinnung,
wie ſie in Provinz und Stadt mir entgegengeklungen und
bei der patriotiſchen Hingebung, mit der die Söhne
Hannover's im Jahre 1870 für des Reiches Cinheit in
den Tod und Ruhm gezogen find, bin ich feſt äberzeugt,
mit gutem Gewiſſen in die Zukunft blicken zu können, und
mit dieſem Gefühl erhebe ich mein Glas und trinke auf
das Blühen und Gedeihen der Provinz Hannover! Sie
lebe hoch

Oberpräſident von Bennigſen antwortete
mit einem Hoch auf den Kaiſer:

„Ew. Kaiſerliche Majeſtät! Die Beamten und Ange
47 der Provinz Hannover, hocherfreut, daß es ihnen
vergönnt iſt, an dem heutigen feſtlichen Tage Ew. Maje
ſtät nahen zu dürfen, haben mit ehrfurchtsvollem Danke
entgegengenommen den Ausdruck ven Ew. Majeſtät Be
friedigung über den Empfang, den Sie gefunden haben in
der Stadt und bei der Bevölkerung dieſer ſchönen Provinz
Hannover. Gewiß wird dieſe Provinz zu aller Zeit in
ihren Beſtandtheilen, Beamten, wie Bevölkerung ſich de
mühen, in pflichtmäßiger Erfüllung ihrer Aufgaben, in
hingebendem patriotiſchem Sinne zu wetteifern mit den
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anderen, den alten, wie den neuen Provinzen der Mo
narchie. Jn dieſer beſtimmten Hoffnung und in der Er
wartung, daß die Hannoveraner in treuer Hingebunggegen Ew. kaiſerliche Majeſtät und gegen das taferugh

Haus, in treuer Erfüllung ihrer patriotiſchen Pflichten zu
allen Zeiten mit Ehren mitgenannt werden können, mit
allen den anderen Provinzen in ruhigen, wie in ſchweren
Zeiten, bitte ich Sie, die Gläſer zu erheben und zu trinken
auf das Wohl Sr. Majeſtät des Kaiſers und Königs
Wilhelm. Se. Majeſtät lebe hoch

Bei dem Bankett, welches die Landſtände von
Hannover am Sonntag Abend dem Kaiſer
gaben, brachte der Erblandmarſchall Graf
Münſter folgenden Trinkſpruch aus:

„Ew Majeſtät haben mir huldreich geſtattet, im Namen
der hannoverſchen Provinzialſtände Ew. Majeſtät begrüßen
und willkommen heißen zu dürfen. Wir danken Ew.
Majeſtät für die Ehre, die Sie uns heute erweiſen, wir
danken unſerer hochverehrten Kaiſerin dafür, daß ſie dies
Feſt beehrt hat. Daß Ew. Majeſtät in der Uniform eines
hannoverſchen Regimentes, als Chef desſelben heute unter
uns erſchienen, hat uns Alle ſehr erfreut und die Auszeichnung,
die Ew. Majeſtät dieſem braven Regiment hat zu Theil werden
laſſen iſt eine Auszeichnung für die Provinz. Wir Hanno
veraner find ſtets von alten Zeiten her gute Unterthanen,
gute Soldaten und gute Patrioten geweſen. Unſer Vater
land iſt größer geworden, und wir wiſſen ſehr gut, daß
unſere Pflichten für unſeren kaiſerlichen Herrn, für das
Deutſche Reich größere geworden ſind. Wir hoffen, daß
Ew. Majeſtät, wenn Sie dieſe Provinz verlaſſen, ſie mit
der Ueberzeugung verlaſſen werden, daß wir Hannoveraner
treu dem Rufe unſeres Kaiſers folgen werden, es ſei im
Frieden, oder, was Gott noch lange verhüten mag, im
Kriege. Se. Majeſtät der Kaiſer, Jhre Majeſtät die Kaiſerin,
ſie leben hoch

Der Kaiſer antwortete folgendermaßen
„Geehrter Graf Münſter! Jch danke Jhnen von Herzen

für die liebenswürdigen Worte, die Sie an uns gerichtet
haben, und für die freundliche Einladung, die Sie uns im
Namen des hannover'ſchen Provinziallandtages ausge-
ſprochen haben. Es iſt uns Beiden eine große Freude,
dieſelbe haben annehmen zu können, und in dieſer Stunde
unter Jhnen zu verweilen. Sie berührten vorhin das
Factum, daß ich heute zum erſten Male in der Uniform
meines Königs-Ulanen-Regimentes unter Jhnen erſcheine.
Jch betrachte in dieſem ſchönen und tapferen Regiment die
Cardinaltugenden der Provinz Hannover verkörpert: felſenfeſte
Königstreue, Adel der Geſinnung, Vornehmheit der Denk veiſe
und einen opferfreudigen Patriotismus, der zum Aeußerſten
fähig macht und, was er einmal ergriffen hat, nicht wieder
losläßt. Auf dieſe Gefinnungen. die in der Provinz
herrſchen, trinke ich und auf ein Blühen und Gedeihen der
Provinz aus demſelben Glaſe, mit welchem mein hochſeliger
Herr Großvater im Jahre 1874 das Wohl der Provinz
ausbrachte mit deutſchem Wein. Die Provinz Hannover,
ſie lebe hoch, hoch, hoch

Am Sonntag Vormittag empfing der
Kaiſer in Hannover eine Deputation der
Georgia-Auguſta-Univerſität, welche
dem Kaiſer ihre Huldigungen darbrachte und
den Schutz des Monarchen auch für die Zukunft
erbat. Der Kaiſer erwiederte auf die Anſprache:

„Jch danke Jhnen herzlich für die Begrüßung und freue
mich außerordentlich, daß Sie gerade die geſchichtliche Seite
zu betonen die Freundlichkeit hatten. An dieſer halte auch
ich beſonders feſt und ich glaube, daß gerade durch das
Studium der Geſchichte das Volk eingeführt werden kann
in die Elemente, aus denen ſeine Entſtehung und ſeine
Kraft ſich aufgebaut haben. Je mehr und eifriger und
eingehender die Geſchichte dem Volke eingeprägt wird, deſto
ſicherer wird es Verſtändniß für ſeine Lage gewinnen und
dadurch in einheitlicher Weiſe zu großartigem Handeln und
Denken erzogen werden. Jch habe ſchon wiederholt meine
Abficht dahin geäußert, daß Sie das Material gut vor
bereitet in Jhre Univerſitäten bekommen möchten und hoffe,
daß in den nächſten Jahren des Geſchichtsftudium noch
einen ganz anderen Aufſchwung nehmen wird als bisher

Die Kaiſerin Viktoria Auguſta
beſuchte Montag Vormittag in Hannover das
Clementinen- und dann das HenriettenStift.
Dann fuhr die hohe Frau zum Garniſonlazareth
und von da nach Linden, um das dortige Woll-
ſpinnerei-Etabliſſement zu beſichtigen. Daſſelbe
beſitzt für Kinder ſeiner Angeſtellten eine eigene
Erziehungsanſtalt und dieſer widmete die Kaiſerin
beſondere Aufmerkſamkeit. Jhre Majeſtät ließ
ſich Alles auf das Genaueſte erklären und unter-
hielt ſich lebhaft mit den Kindern. Nachmittags
3 Uhr wurde nach erfolgter Verabſchiedung von
den Spitzen der Provinzialbehörden Hannover
verlaſſen und Abends traf die Kaiſerin wieder
im Neuen Palais in Potsdam ein.

Die Kaiſerin Friedrich iſt Montag
früh mit ihren Töchtern von Berlin über Warne-
münde nach Kopenhagen gereiſt und dort am
Abend von der däniſchen Königsfamilie mit
ihren Gäſten empfangen worden. Die Herr-
en nehmen ebenfalls in Schloß Fredensborg

ohnung.

Zum Kaiſerbeſuch in Mecklen-
burg melden Schweriner Blätter, es ſei feſt
ſtehend, daß die Kaiſerin ihren Gemahl begleiten
werde. Aus dieſer Veranlaſſung wird eine
zweite Ehrenpforte vor dem Schweriner Rath-
hauſe errichtet werden bei welcher die Kaiſerin
von Ehrenjungfrauen begrüßt werden ſoll.

Der Kaiſer hat bei ſeiner Anweſenheit in
P dem Regierungs- Präſidenten Grafen

ilhelm von Bismarck, jüngſten Sohn
des Reichskanzlers, den Rothen Adlerorden
zweiter Klaſſe verliehen.

Der deutſche Reichstag wird am
Dienſtag den 22. Oktober, im Weißen Saale
des Königlichen Schloſſes in Berlin eröffnet
werden und zwar wahrſcheinlich durch den
Staatsſekretär von Bötticher, da für dieſe
Zeit die griechiſche Reiſe des Kaiſerpaares ge
plant iſt.

Ueber die Aufgaben der nächſten
Reichstagsſeſſion ſchreibt die Köln. Ztg.:

„Die Zeitungkmittheilung, (die von dem genannten Blatt
ſelbſt zuerſt gebracht war), daß der Reichstag in der nächſten
Seſſion ſich mit neuen militäriſchen Forder-
ungen von größerem Umfange zu beſchäftigen
haben werde, wird von unterrichteter Seite als un
richtig bezeichnet. Der Arbeitsſtoff ſol auf das äußerſte
Maß beſchränkt werden jedenfalls muß die ſchwierige und
vielumſtrittene Frage des Socialiſtengeſetzes gelöſt werden.“

Die Vorlage auf Bildung von zwei neuen
Armeekorps wird dem Reichstage ſelbſtverſtänd-
lich zugehen.

Die Nordd. Allg. Ztg. hatte ausgeführt,
daß das vielbeſprochene Schweine-Einfuhr-
Verbot durch allgemeine wirthſchaftliche
Intereſſen begründet ſei, während die Fleiſchver
theuerung nur von Händlern herbeigeführt ſei
und bald wieder verſchwinden werde. Dazu
bemerkt die Nat. Ztg.

„Es bleibt abzuwarten, ob dieſe Hoffnung ſich erfüllt.
Geſchieht es, ſo wird die Frage ja in gewünſchter Weiſe
erledigt ſein. Die Uebertreibungen, wenn ſſolche bezüglich
eines Rothſtandes vorhanden ſind, werden dann ja beſeitigt
ſein. Gleichwohl iſt eine Preisſteigerung des Schweine-
fleiſches um etwa 40 Prozent eine Thatſache. Hielte dieſe
Preisſteigerung, die nicht durch natürliche Berhältniſſe,
ſondern durch eine ſtaatliche Maßnahme veranlaßt iſt, an,
ſo müßte die Frage aufgeworfen werden welches Jntereſſe
ein allgemeineres iſt, das an der Ernährung der großen
Maſſe der Bevölkerung oder das an der Schweineausfuhr.
Sollen, was jedenfalls das Erwünſchteſte wäre, beide
Intereſſen vereinigt werden, ſo dürfte ſich die ſchleunige
Ermäßigung des Zolles auf das Fleiſch geſchlachteter
Schweine empfehlen. Die Reichstagsberufung könnte zu
dieſem Zwecke noch beſchleunigt werden.“

Das Reichskanzleramt hat auch für Glei-
witz die Einfuhr galiziſcher Schweine
zugeſichert.

Holland. Die ſeit einigen Tagen im Zu-
ſtand des Königs eingetretene Verſchlimmer-
ung hält an. Der König iſt matt und müde,
die Eßluſt ſehr gering.

Großbritannien. Nachdem am Sonntag
Nachmittag in einer großen Verſammlung der
Dockarbeiter feierlich das Ende des Rieſen-
ſtreiks proklamirt iſt, haben am Montag alle
Arbeiter ihre Thätigkeit wieder aufgenommen.
Der Arbeitsbeginn vollzog ſich in ruhiger Weiſe.

Oeſterreich Ungarn. Kaiſer Franz
Joſef wird in den nächſten Tagen in Wien
zurückerwartet. Jn Prag haben die deutſchen
Abgeordneten Böhmens eine Verſammlung ab-
gehalten und beſchloſſen auch in Zukunft bei
ihren verfaſſungsrechtlichen Forderungen ſtehen
zu bleiben. Jn Brünner Arbeiterverſamm-
lungen iſt laut verkündet, im Mai 1890 würde
ein europäiſcher Streik zur Herbei-
führung des 8ſtündigen Arbeitstages
ausbrechen. Welchen Eindruck eine ſolche An
kündigung auf unreife Menſchen machen muß,
kann man ſich vorſtellen.

Jtalien. Der Reichskanzler Fürſt Bismarck
hat an den kranken Miniſterpräſidenten Crispi
ein Telegramm geſendet, in welchem er ſeine
Glückwünſche zu dem vereitelten Attentat, ſowie
zugleich den Wunſch ausſpricht, daß der Miniſter
vald wiederhergeſtellt und die Vorſehung ihn
künftig vor ähnlichen Attentaten bewahren möge.
Crispi dankte telegraphiſch und fügte hinzu:
„Jch habe der Vorſehung mein Leben zu ver-
danken, ich werde fortfahren, daſſelbe meinem
Könige, meinem Vaterlande und dem Frieden
Europa's zu widmen.“ Die Vorunterſuchung
gegen den Attentäter Caporali wird fort
geſetzt. Er geſteht ein, daß er Republikaner ſei
und aus politiſcher Feindſchaft den Angriff auf
Crispi gemacht habe. Es geht daraus hervor,
daß Caporali den Angriff mit Vorbedacht aus
geführt hat; es hat ſich ferner herausgeſtellt,
daß er ſich eines ſpitzen Steines bedient
hat, um Crispi womöglich zu tödten.
Das Befinden Crispi's iſt fortwährend be
friedigend, Fieber fehlt, die Schmerzen ſind nicht
groß. Die Vernarbung erfolgt normal.

Frankreich. Den Republikanern in Pariz
iſt es am Sonntag endlich gelungen, eine große
Wahlverſammlung für Floquet abzuhalten, in
welcher dieſer ſein Programm entwickelte. Der
Boulangiſt Nicot entging mit knapper Noth
einer tüchtigen Tracht Prügel. Die Wahlaus-
ſichten ſind allerdings nicht gerade roſig für die
Regierung, doch bleibt die ſichere Hoffnung auf
eine republikaniſche Kammermehrheit
beſtehen. Boulanger iſt thatſächlich noch in England.

Serbien. Auf ihrer Reiſe nach Belgrad
iſt die Königin Natalie in Odeſſa ange
kommen und hat dort eine ſerbiſche Deputation
empfangen. Nach zweitägigem Aufenthalte er-
folgt die Weiterreiſe über Rumänien.

v —v-vv—r——-x-«„—„xöv„äÜſüStadtverordnetenSitzung.
Am Montag Abend fand unter Vorſitz des Herrn Profeſſor

Dr. Witte eine außerordentliche Sitzung unſerer
StadtverordnetenVerſammlung ſtatt, deren Tagesordnung,
wie folgt, erledigt wurde

T.O. I. Die hieſige Schul Deputation hat bezüglich
einer bis jetzt noch nicht beſtehenden Gehaltsſcala für
Elementar-Lehrerinnen an den hiefigen J. Bürgerſchulen
und Volksſchulen beſchloſſen, das Anfangsgehalt derſelben
auf 900 Mk. und das Höchſtgehalt auf 1500 Mk. zu
normiren, und zwar ſoll letzteres dergeſtalt erreicht werden,
daß nach je 5 zurückgelegten Dienſtjahren eine Alterszulage
von je 100 Mk eintritt, ſo daß nach dreißigjähriger Dienſt
zeit das Höchſtgehalt erreicht wird. Die Gewährung der
Alterszulagen tritt mit dem auf den Anſtellungstermin
folgenden 1. April reſp. 1. October des betreffenden Stufen-
jahres ein, falls die Anſtellung nicht ſelbſt an einem
1. April reſp. 1. October erfolgte, und iſt an die Er
füllung der Vorbedingungen geknüpft, welche in den bereitz
für die Gehaltsſcala der Elementarkehrer an den hieſigen
J. Bürger und Volksſchulen geltenden Grundſätzen feſtgefetzt
ſind. Magiſtrat iſt dem Beſchluſſe der Schul Deputation
beigetreten und erſucht die StadtverordnetenVerſammlung
um Genehmigung dieſer Beſchlüſſe. Referent, Stadtverord.
Herr Schwengler, empfiehlt die unveränderte Annahme
der Magiſtratsvorlage, welche ſeitens der Verſammlung
ohne Debatte erfolgt.

T O. 2. Der jetzige Pächter des hieſigen Rathskellers,
Herr Reſtaurateur Mähnert, hat an den Magiſtrat das
Geſuch um Anſchluß ſeiner Pachtung an die ſtädtiſche
Waſſerleitung gerichtet. Magiſtrat hat beſchloſſen, dieſem
Geſuche ſtattzugeben, falls Antragſteller ſich bereit erklärt,
das auf 244 Mark veranſchlagte Anlage-Capital mit
Procent zu verzinſen und die Koſten des Waſſerconſums
ſelbſt zu tragen. Beide Bedingungen zu erfüllen, hat ſich
Antragſteller bereits ſchriftlich verpflichtet. Magiſtrat erſucht
die Verſammlung um Genehmigung der Lnlagekoſten von
244 Mark auf Titel XVII, Nr. 6 des Kämmereikaſſen
Etats, und beantragt Referent, Herr Stadtverordneter
Wolny, Annahme der Magiſtratsvorlage, welche ſeitens
der Verſammlung ausgeſprochen wird.

T.O. 3. Nachdem in der Sitzung vom 12. Auguſt er.
die Verſammlung beſchloſſen, auf die Offerte des Herrn
Buchhändler Stollberg hierſelbſt, bezüglich des Verlags der
in kleinerem Maßſtabe herzuſtellenden Ueberfichtskarte von
Merſeburg, unter der Bedingung einzugehen, daß dieſes
Recht nur für die Dauer der qu. Ueberſichtskarte in ihrer
gegenwärtigen Geſtalt beſtehen ſolle, hat Herr Buchhändler
Stollberg erklärt, auf die geſtellte Bedingung nicht eingehen
zu können und ſeine Offerte zurücknehmen zu müſſen. Re-
ferent, Herr Stadtverordneter Hoffmann, theilt dieſe
Erklärung der Verſammlung zur Kenntnißnahme mit.

Hierauf geheime Sitzung.

Local-Rachrichten.
Merſeburg, den 17. Septbr. 1889.

S Für die Herren Nimrode iſt jetzt die
ſchöne Zeit der Jagd wieder angegangen. Mitte
Auguſt iſt bekanntlich die Rebhühnerjagd, am
Sonntag iſt die Haſenjagd aufgegangen. Freu-
digen Muthes durchſtreifen die eifrigen Nimrode
die Fluren, um ein Hühnervolk zu entdecken oder
Freund Lampe aus ſeiner Ruhe aufzuſcheuchen.
Nach den bisherigen Mittheilungen ſoll die Reb-
hühnerjagd im Allgemeinen den auf dieſes Jahr
geſetzten Erwartungen nicht entſprechen. Dagegen
verſpricht die Haſenjagd ziemlich gut zu werden,
wenn auch Freund Lampe bis jetzt noch in vielen
ſchwachen Exemplaren vertreten iſt.

s Betrug durch Bettelei. Nach bereits
mehrfach ergangenen höheren Entſcheidungen
kann durch Betteln ein Betrug begangen werden.
Ein kürzlich ergangenes Reichsgerichtserkenntniß
führt zwar aus, daß nicht alles Betteln unter
die Angabe unwahrer Thatſachen und unter den
Begriff des Betruges fällt, es kommt vielmehr
auf den Cauſalzuſammenhang zwiſchen Vor
ſpiegelung und Gabe an und iſt ein Betrug
in den Fällen ausgeſchloſſen, in welchen der
Gebende auf die unwahren Angaben kein
Gewicht gelegt, ſondern gewohnheitsgemäß oder
aus Laune eine Gabe verabreicht hat, ohne die
Wahrheit zu prüfen. Jſt dagegen anzunehmen,
daß der Geber wirklich getäuſcht wurde und
daß dieſe Täuſchung den Willen des Gebers
zur That beſtimmte, ſo liegt ein Betrug vor, da
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der vom Bettler erlangte Vortheil ein rechts
widriger iſt und der Geber durch Einbuße einer
Gabe einen Vermögensnachtheil erleidet.

Zur Rekruten-Einſtellung. Es iſt
wiederholt vorgekommen, daß Rekruten eingeſtellt
worden ſind, welche ſich in Unterſuchung be
anden und dem zufolge wieder entlaſſen werden

mußten, weil die betreffende Staatsanwaltſchaft
äber deren Militärverhältniß nicht unterrichtet
war und daher die vorgeſchriebene Benachrichtig
ung an die Militärbehörde nicht geben konnte.
Die ſtädtiſchen Polizeiverwaltungen, ſowie die
Amtsvorſteher ſind daher aufgefordert worden,

in den Monaten September und Oktober, als
den beiden dem regelmäßigen Einſtellungstermine
der Rekruten im November vorhergehenden
Monaten, von allen ihnen bei Feſtſtellung des
Thatbeſtandes ſtrafbarer Handlungen bekannt
werdenden Aushebungen militärpflichtiger Be
ſchuldigter, unverzüglich der zuſtändigen Staats
anwaltſchaft in geeigneter Weiſe Kenntniß zu

ben.g Die Gerichtsferien haben mit Sonntag
ihr Ende erreicht und treten nun die verſchiedenen
Abtheilungen des Amtsgerichts ſowie ſämmntlicher
Civil- und Strafkammern in ihrer ordnungs-
mäßigen Zuſammenſetzung wieder in Thätigkeit.

Provinz und Umgegend.
Halle, 16. Sept. Jm großen Saale des

„Prinz Carl“ fand geſtern unter recht reger
Betheiligung der Mitglieder der hieſigen katho-
liſchen Gemeinde das BezirksCäcilien Feſt in
Form eines Geſangsconcertes der vereinigten
fatholiſchen Geſangvereine von Erfurt, Halle,
Merſeburg und Weißenfels ſtatt. Die zum Vor-
trag gebrachten Geſänge fanden durchweg den
Beifall der aufmerkſamen Zuhörer. Der erzielte
Ertrag wird zum Beſten des Baues der neuen
katholiſchen Kirche hierſelbſt Verwendung finden.

f Naumburg, 14. Sept. Nachdem geſtern
Mittag der Gleis Anſchluß der Unſtrutbahn bei

Pebra fertig geworden, fuhr heute Nachmittag
der erſte Reviſionszug mit Herren des Direkto

riums zu Erfurt ſowie der Baukommiſſion, von
Artern nach Naumburg, wobei ſich die Revi-

ſions Kommiſſion über die nunmehr bald voll
endeten Neubau Arbeiten befriedigend ausſprach.

f Naumburg, 16. Sept. Unter Bethei-
ligung zahlreicher auswärtiger Turnfreunde hielt
der hieſige Turnverein „Gut Heil“ geſtern in
Richters Hotel zum Adler ſeine Fahnenweihe
ab. Jn vergangener Nacht ſank die Wärme
bis auf 1-20 R. Einem hieſigen Geſchäfts
manne iſt ſein Gehilfe unter Mitnahme werth-
voller Gegenſtände aus dem Waarenlager durch-
gebrannt, wird aber hoffentlich nicht weit kommen,
da er bereits ſteckbrieflich verfolgt wird. Ein
Schneidergeſell verletzte ſich durch einen angeblich
fahrläſſig abgegebenen Schuß erheblich an der
einen Hand.

f Köſen, 14. September. Ein ſchweres Un
glück hat die Familie des Ziegeleiarbeiters
Schmidt betroffen. Frau Schmidt hatte eine Auf-
wartung übernommen und ging heute Mittag,
nachdem ſie ihre beiden Kinder, einen Knaben
von 2 und ein Mädchen von 3 Jahren, in die
Stube eingeſchloſſen, ihrer Arbeit nach. Gegen
4 Uhr ertönte Feuerruf, dicker Rauch drang
aus der unweit des Kurgartens gelegenen
Schmidt'ſchen Wohnung. Die Stubenthür wurde
durch den Hauswirth, einen Schloſſer, geöffnet.
Ein grauſiges Bild bot ſich den Blicken dar.
Die Stube war mit Rauch gefüllt und in einer
Ecke derſelben lagen auf dem Geſicht die leb
loſen Kinder. Sofort wurden Wiederbelebungs
verſuche angeſtellt, welche aber, trotz dreiſtündiger
Bemühungen zweier Aerzte, vergeblich waren.
Der Aufſchrei der herbeigeholten Eltern beim
Anblick ihrer entſeelten Kinder läßt ſich nicht
ſchildern. Ueber die Entſtehung des Brandes
wird vermuthet, daß, als die Frau vor ihrem

eggange die glimmenden Kohlen aus dem
Ofen geholt, eine derſelben in den daneben
r mit Kohle gefüllten Kaſten gefallen
ſe g.v Zeitz, 14. Sept. Geſtern früh wurde auf
r zu ſeiner Arbeit zwiſchen Grang und
der Zuckerfabrik ein alter Mann von einem
jungen Burſchen angefallen, zu Boden geworfen

en m et mit der Räuber
die Flucht ergriff. Derſelbe iſt bishernoch nicht ermittelt. griff ſt

F. Teuchern, 15. Sept. Heute Vormittag
gegen 11 Uhr fand der Streckenwärter an der
Bahnböſchung der Gröbner Flur einen über-
fahrenen männlichen Leichnam. Näheres iſt darüber
bis jetzt nicht bekannt.

Magdeburg, 16. Sept. Am Freitag
Abend traf in unſerer Stadt ein Baumeiſter
aus Königsberg i. Pr. mit einem mit zwei
Pferden beſpannten Kutſchwagen ein. Es ſoll
ſich um eine Wette handeln, welche darin gipfelte,
die ca. 130 Meilen betragende Strecke von
Königsberg i. Pr. über Berlin und Brandenburg
nach Magdeburg in 10 Tagen ohne Pferde-
wechſel zurückzulegen. Beſagter Herr war am
4. d. M. früh aus Königsberg gefahren und iſt
am Freitag, den 13. d. M. Abends gegen 6
Uhr wohlbehalten mit ſeinem Geſpann hier
eingetroffen. Die Wette wäre ſomit von ihm
gewonnen die Pferde waren allerdings in Folge
der Strapazen ziemlich erſchöpft.

f Eiſenach, 15. September. Der Räuber
Klotzbach iſt in Gerſtungen geſtern wirklich ver-
haftet, 5 Uhr 12 Min. hier angekommen und
in's Gefängniß abgeliefert. Auf dem Bahnhof
viel Publikum. Klotzbach, begleitet von Gen-
darmen und dem hieſigen Gefangenenmeiſter, ſah
recht harmlos aus diejenigen welche einen
„Räuberhauptmann“ zu ſehen dachten, waren
enttäuſcht, doch fand man ſich lachend in ſein
Schickſal. Des Näheren. iſt für heute Folgendes
zu berichten: Klotzbach wollte heute früh gegen
6 Uhr von Gerſtungen nach Kaſſel fahren, ver-
ſäumte aber den Zug und trieb ſich daher zu-
nächſt in der Nähe des Bahnhofes herum. Dann
beſuchte er einen Bewohner Gerſtungens, ſich
für einen Viehhändler ausgebend. Das erregte
Verdacht und der Gendarm Träger, der den
ehemaligen Wilddieb von ſeiner Heimath
her kannte, wurde benachrichtigt. Dem-
ſelben gelang auch die Verhaftung und
Einlieferung ins Gerſtunger Amtsgerichtsge-
fängniß. Vor dem Gerichtsgebäude leiſtete
Klotzbach heftigen, aber vergeblichen Widerſtand.
Bei ſeiner alsbald erfolgten Vernehmung geſtand
er ein, der aus dem Amtsgerichtsgefängniß in
Lengsfeld entſprungene Klotzbach zu ſein er
habe ſich ſeitdem faſt immer in ſeiner heimath-
lichen Gegend aufgehalten, nur kurze Zeit ſei er
an der belgiſchen Grenze als Eiſenbahnarbeiter
beſchäftigt geweſen er bat um milde Beſtrafung
da auf ſeinen Namen hin Andere geſündigt
hätten. Vom Amtsgericht Gerſtungen wurde die
hieſige Staatsanwaltſchaft benachrichtigt, die als-
dann die Ueberführung des Verhafteten, wie ge
ſchehen, durch zwei Gendarmen bewerkſtelligen
ließ. Er war ſtark gefeſſelt und wurde bei dem
Transport nach dem Landgericht von der lieben
Jugend begleitet. Die Einzelheiten ſeiner Räuber
laufbahn wird wohl die Gerichtsverhandlung
klarſtellen.

Todesßfälle.
Der Vater des regierenden Fürſten von Schwarz-

burg Sondershauſen, Fürſt Günther, iſt Sonntag
Abend nach längerer Krankheit im 88. Lebensjahre geſtorben.
Der Verewigte, am 24. September 1801 geboren und am
19. Auguſt 1835 zur Regierung gelangt, hat auf die Re
gierung am 17. Juli 1880 zu Gunſten ſeines Sohnes,
Fürſten Karl Günther verzichtet. Er war Chef des
3. Thüringiſchen Jnfanterie-Regimentes Nr. 71 und preußi-
ſcher General der Jnfanterie.

Der Präſident der bulgariſchen Nationalverſammlung,
Herr Stojanow, iſt in Paris, wo er ſich beſuchsweiſe
aufhielt, plötzlich geſtorben.

Letzte Nachrichten und Depeſchen.
Berlin, 17. Sept. Die „NationalZeitung“

ſchreibt: „Wiederholt wird für die Eröffnung
der nächſten Seſſion des Reichstages ein be
ſtimmter Tag, der 22. Oktober, genannt. Dem-
gegenüber muß daran feſtgehalten werden, daß
die Beſtimmung über dieſen Tag erſt in letzter
Stunde vor der öffentlichen y ge
troffen wird, alſo etwa in drei Wochen. Wenn
es auch nach allen Erwägungen wahrſcheinlich
iſt, daß die Seſſion um die angegebene Zeit
beginnt, ſo iſt die Angabe des Tages doch nur
eine Vermuthung.“

Köln, 17. Sept. Die Nachricht von den
Abſchiedsplänen des Generals von Albedyll
wird von der „Köln. Ztg.“ in Abrede geſtellt.
Der General fühlt ſich in ſeiner Dienſtſtellung
wohl und hat die vollſte Anerkennung des Kaiſers
gefunden. Während des Kohlenſtreiks war er
bekanntlich gegen Verhängung des Belagerungs-

zuſtandes und ſeinem Rathe iſt es weſentlich
zu danken, daß damals von der bedenklichen
Maßregel Abſtand genommen wurde.

Jnduſtrie, Handel und Verkehr.
Graz Köflacher Eiſenbahn s pCt. Priori-

täten Emiſſion III von 1872. Die nächſte Ziehung
findet am 1. October ſtatt. Gegen den Courosverluſt
von ca. 2 p Ct bei der Auslooſung übernimmt das Bankhaus
Carl Neuburger, Berlin, Franzöſiſche Str.
13, die Verſicherung für eine Prämie von (4 Pfg. pro
100 Mark.

——-—J

Markt Berichte.
Merſeburg, 17. Sept. Höchſter u. niedrigſter Markt

preis der Ferken in der Woche vom 8. bis 14, Sept. er.
pro Stück 9,00 16,50 M.

Halle, 17. Septbr. Preiſe per 1009 Kilo netto, Weizen
ruhig, alter 175 195, neuer 162 190 M.. Roggen
feſt, 162 172 M., Gerſte Futter- 130 159 M., Brau
gerſte ruhig, 169 19) M. VPittelqualität weniger be
achtet, Hochfeine in Poſten bis 197 Mark, Hafer
alter 164 170 M. neuer 153 bis 162 M., Mais
Raps ohne Angebot Rübſen Sommer o. Angebot,
Erbſen Victoria 177--186 M. Kümmel ausſchließl. Sack
p. 100 Kilo Netto 38 40 M. Stärke einſchl. Faß von 100
Kilo netto, Halliſche prima Weizen- Stärke 39,50 bis
40,00 M. Abfallende Sorten billiger. Preiſe per 100
Ko. netto Linſen 26 40 M., Bahnen 18--20, Kleeſaaten
Futter Artikel Futtermehl 13 15, Roggenkleie bei ſehr leb
hafter Nachfr,. 10 75 M. Weizenſchaalen 8,75 9,0 M.,
Weizengrieskleie 9, 0-—-9,25 Malzkeime geſucht, helle
10,00 11,00 M., dunk. 9,00--10,60 M, Oelkuchen 15,50
bis 16,00 Mt. Malz 28,50 30,00 M. Rüböl 72,00 Mt. Petro
teum 24,50 25, Solaröl 0,825/34 knapp, 17,50 18 M.,
Spiritne p. 10000 Liter-Prozent, ruh., Kartoffelſpiritus mit
s M. Verbrauchsabgabe 57,50 M. mit 70 M. Ver
brauchsabgane 38,00 M

Für Küche und Haus.
All den Leidenden, die nicht in der Lage ſind

ein trauliches Heim ihr eigen zu nennen un denen es in
folge der complieierten Bereitung der verſchiedenen beeſfoteas
und Kraftſuppen erſchwert, bisher oit nicht möglich war,
für ihre angegriffene Geſundheit entſprechend zu ſorgen,
wird jetzt durch Kemmerich's Fleiſch-Pepton ein
unſchätzdares Heilmittel geboten Der angenehme, kräftige
Geſchmack und die leichte Löslich'eit machen das Fabrikat
zu einem kräftigen Belebunzsmitiel, wenn es in Doſen von
2 bis 30 gr. mit Cacao, Wein oder ſelbſt mit Waſſer ge
miſcht wird, währ nd 50 gr. zur Förderung der Verdau-
ung und zur Kärkeren Muskelentwickelung beitragen. Es
erhellt hieraus die Wichtigkeitveon Kemmerich's Fleiſch
Pepton in all den Krankheitsfällen, wo Fleiſch, Milch
und Eier dem Geſchmack widerſtehen oder wicht verdaut
werden können.

Wär Taube.
Eine Person, welche durch ein einfaches

Mittel von 25 jähr. Taubheit u. Obrenge-
räuschen geheilt wurde, ist bereit, eine Be-
schreibung desselben in deutscher Sprache
allen Ansuchern gratis zu übersenden. Adr.
J. II. Nrcuorson, Wien IX., Kolingasse 4.

Awerik Petroleum
offeriere in Original-Barrels, in
Ballons von und Ctr. ſo
wie literweiſe.

Oct. Fr.Jch beabſichtige die I. Etage des
früher Dr. Simon'schen Hauſes,

Schmaleſtraße s,
am 1. October d. Js. anderweit zu
vermiethen u. iſt dieſelbe am I. April
1890 zu beziehen. Auf Wunſch mit
Pferdeſtall. II. Sippel.

Fraxncozuſendung Theilzahlung,

Herr A. Eickmann hat auch einen
De Badeſtuhl.

Als Auehülſe wird zu Anfang October auf
3—-4 Wochen eine Köchin geſucht, die etwas
Hausarbeit mit übernimmt. Zu erfragen bei

Frau V. Nostitz, Merſeburg,
Oberaltenburg 27.

Ich ſuche zum 1. October ein tüchtiges Haus
mädchen, welches im Waſchen u. Plätten geübt it.

Frau Berg Aſſeſſor Fürer,
Saline Dürrenberg.
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Erlauben uns anzuzeigen, daß wir unſer

m
Geschäfts-Veränderung,.

Putz und Modewaaren- Geſchäft
von „kleiner Nitterſtraße 15 nach 5“ verlegt haben.

FIarice Müller e

Imventar-Auesverlicaurt.
Vom 15.--28. September stelle ich die

S Reste
zurückgesetzter Muster, einzelne Piecen von
Cattun, Bettzeug, Barchend, Lawa, bunten u.
weissen Gardinen, Schürzen, Herren- und
Damen- Wäsche etc. zum Ausverkauf.

II. Weddy-Poenicke,

BRurgstrasse 13.

Irenag Michels KReinech.
X Kinderplatz.

Den vielen Wünſchen und Aufforderungen des geehrten Publikums nachzukommen, findet

De heute Mittwoch große Familienfeſt Vorſtellungzu ermäßigten Preiſen ſtatt. Mit aller Art Ueberraſchungen für die Jugend. Bire ſämmt

licher Künſtler (30 Perſonen) in ihren beſten Productionen.
Preise der Plätze: Reſervierter Platz 50 Pfg, I. Platz 30 Pfg., II. Platz 15 Pfg.,Stehplatz 10 Pfg. Für Kinder: Reſervierter Platz 30 Pfg., I. Plaß 20 Pfg., II. Platz 10 v

Stehplatz 5 Pfg. Kaſſenöffnung 3 Uhr. Anfang 4 Uhr.

Zum Schluß DieZur C Große Vorſtellung. fliegenden Männer.
Die Direction Michels u. Reinsch.

e e en 19. d. Ite.,e erhalten wir wieder einen großen
Transport

Ardenner und
Däniſche Pferde.

G. Sr.S Von Mittwoch, den IV. d. Mts. ab ſteht
wieder ein großer Transport beſte und
ſchwerſte Altenburger hochtragendle

e und neumilchende Kühe mit denR avern, ſowie ſehr ſchöne TZuchtbullen bei mir zum

Verkauf. Otto MHeilmmann.

d

Ortstragkenkeſſe

Den Mitgliedern zur Nachricht, daß unfer Kaſſierer,

jetzt ab, an der Weißen Mauer“ (letztes W
links) wohnt. Der Vorstand.

Carl Adam,
mm Oberburgstrasse No. 5, m

empfiehlt
Münchener Spaetenbräu 16 Staſſhes 3 Mk
Culmbacher Erxportbier 16
Nürnberger Exportbier 16
Nürnuberger Schankbier 18
Blume des Elſterthales 20
Grätzer Geſundbeitsbier 20
Deſſauer Waldſchlößchen 24
Halliſches L ilſener 24
Köſtritzer Schwarzbier 25
Markranſtädt. Lagerbier 30
Weizenlagerbier s
Lichtenhainer 30
Werliner Weißbier 25
Harzer Königsbrunnen 25

mee franco Haus.
Analyſen und Preisliſten bei Obigem.

I des Maurergewerkes.
Herr Baugewerkemeiſter I. Pretzsen, von

i neG Ein gutes Bueh. G
Die Anleitungen des geſandten Buches ſind

zwar kurz und bündig, aber für den praktiſchen
Gebranch wie geſchaffen; ſie haben mir und meiner
Familie bei den verſchiedenſten Krankheitsfällen
z vorzügliche Dienſte geleiſtet.“ So und
hnlich lauten die Dankſchreiben, welche Richters

Verlags Anſtalt faſt täglich für überſendung des
illuſtrierten Buches Der Krankenfreund“ zugehen.Wie die demſelben beigedruckten Berichte ne
Geheilter beweiſen, haben durch Befolgungdarin enthaltenen Katſchläge ſelbſt noch ſ t

Kranke e gefunden, welche bereits alle Hoff
77 m hatten. Dies Buch, in welchemdie wen langjähriger Erfahrungen niedergelegt

ſind, verdient die eruſteſte Beachtung jedes Kranken.
Niemand ſollte verſäumen mittelft Poſtkarte von
Richters Verlags Anſtalt in Leipzig oder New Hork,
310 Broadway, die 936. Aufl. des „Krankenſfreund“zu verlangen. Zuſendung erfolgt koſtenlos.

Althee Bonbons
vorzüglich t Huſten und Heiſerkeit empfiehlt
täglich friſchFr. Sonreibers Conditorei.

Die alte Frau dankt hiermit herzlichſt der S
König u. der Frau Glaß und allen Denen, die
ihr Gutes gethan haben. Der liebe Gott mag
ſie Alle geſund erhalten.
Ein möbliertes Zimmer iſt zu vermiethen.

BRossmarlt 2. Etage.
Stadttheater Halle.

Mittwoch, 18. September. Unſere Frauen
Luſtſpiel.

Stadttheater Seiv;Neues rehttp Mittwoch, 1 z September.

Aladin. Altes Theater. 2. zu
halben Preiſen Othello.
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Briefe aus Paris.
Paris, den 15. September 1889.

Schnurrig ſagt noch gar nichts, wenn gegen-
wärtig das Aeußere diverſer Häuſer, Holzzäune
und ſonſtiger ebener Flächen bezeichnet werden
ſoll. Das Zettelankleben war an der Seine
chon von jeher eine Manie, ſo daß man an
nicht wenigen Stellen, die ſich für dieſen Zweck
gerade eigenen, leſen kann: „Verboten zu
affichieren!“ denn wem macht es Plaiſir, ſein

aus mit Kleiſter und allerlei bunten Sudeleien
vollgeſchmiert zu ſehen, aber jetzt iſt das
Zettelankleben zur reinen Raſerei geworden, und
ſelbſt das Verbot zu affichieren, ſchützt nicht
hinlänglich. Das verurſacht alles die Agitation
für die Kammerwahlen. Jeder Kandidat, und
ihre Zahl iſt nicht gering, wirft Tauſende fort,
um ſein politiſches Glaubensbekenntniß den
Wählern auf bunten Rieſenplakaten mit
Rieſenlettern zu Geſicht zu bringen. Da ſich
die Kleiſterhelden der Gegenpartei nicht ſelten
ein Vergnügen daraus machen, den gegneriſchen
Wahlaufruf zu überkleben, oder die famoſen
Schriftſtücke von eifrigen Agitatoren herabge-
riſſen werden, ſo geht das Ankleben immerfort
und die Geſchichte koſtet viel mehr, als eine
wölfköpfige Familie im Jahre zum Leben braucht.n den Aufrufen wimmelt es von himmelhohen

Verſprechungen und von bodenloſen Grobheiten
für den Gegner. Daraus ſetzen ſich ſo ziemlich
alle dieſe Manifeſte zuſammen, die einem nüch-
ternen Deutſchen mitunter ſo vorkommen, als
ſeien ſie von Tollhausbewohnern abgefaßt. Denn,
das haben ſie alle gemein Jeder Kandidat ſagt
von ſich, daß nur ſeine Wahl Frankreich retten
könne. Wird er nicht gewählt, muß das Land
unbedingt zu Grunde gehen.

Solch' ein Wahlfeldzug iſt nicht billig, und
der Kandidat iſt in der Hauptſache zumeiſt auf
ſeine eigene Taſche angewieſen. Die Plakate,
die öffentlichen Verſammlungen, die geheimen
und öffentlichen Agenten, ein paar gediegene
Diners, kleine Geſchenke, alles das koſtet Geld,
zieht aber auch noch nicht, wenn nicht der zu
künftige Volksvertreter ſich richtig populär zu
machen weiß. Er muß zum Volke „hinabſteigen,“
ganz tief, darf ſich gar nicht genieren, hinterher
thut er dann freilich doch, was er will. Ab-
weichend von unſeren deutſchen Verhältniſſen iſt,
daß ſich hier jeder Wahlkandidat offiziell über
die Annahme einer Kandidatur bei der Behörde
erklären muß. Unterläßt er's, ſo werden zunächſt
alle ſeine Manifeſte und Proklamationen
konfisciert und er ſelbſt wird in Strafe ge-
nommen. Natürlich iſt er auch nicht wählbar.
Nicht wählbar ſind die vom Senat Verdammten,
Boulanger und Rochefort. Jhre Wahlmanifeſte
werden von Beamten herabgeriſſen, jede Kund
Peung wird verhindert. Dafür ſuchen ſich die

oulangiſten in den öffentlichen Verſammlungen
zu revanchieren, indem ſie ſoviel Lärm machen,
als nur irgend angeht. Wirklichen Zweck haben
wenig Verſammlungen. Tauſend Menſchen
ſchreien darin durcheinander, ſo lange es die
Lunge aushält, und wenn ſie dann nach Hauſe
gehen mit oder ohne vorherige Prügelei
drücken ſie einander, unter Hochrufen auf ihren
Kandidaten, die Hände und ſagen Es war ſchön!“
Manches ſieht ſich in Paris nicht ſo fürchter
lich an, als es außerhalb des dreifachen Ver-
theidigungsgürtels ſcheinen mag, aber ſo etwas
Dummes und Albernes, wie die in dieſen Tagen
ſtattgehabte Aufführung einer Triumphode auf
die Republik, die in einem eigens hergeſtellten
Rieſentheater ſtattfand, iſt denn doch ſchwerlich
dageweſen. Man ſieht auch hier ein, daß der
berühmte ſogenannte gute Pariſer Geſchmack ſich
diesmal ganz heillos blamirt hat. Eigentlich
konnte zwar die Sache nicht überraſchen, denn
der Anſtifter dieſer Verherrlichung iſt der Pariſer
Geweinderath, und von dieſem ſagen ſelbſt gute
Franzoſen, daß er ſo etwa einmal in jedem
Vierteljahre ſeinen vernünftigen Tag habe.

Die große Maſſe der Bevölkerung läßt ſich
zur Stunde immer noch verhältnißmäßig wenig
von dem wilden Wahltreiben beeinfluſſen es iſt
nicht anders, als in Berlin. Wo über die Ab-

denkt gar nicht daran, die Wahl beſonders
tragiſch zu nehmen. Jn den Pariſern ſteckt der
unverwüſtliche Glaube, daß ihre Stadt oben
bleiben müſſe, wenn auch die ganze Welt in
Stücke gehe.

Noch will ich konſtatieren, daß von der Welt
ausſtellung doch auch die deutſche Jnduſtrie
keinen ganz unbedeutenden Vortheil haben wird.
Es iſt Thatſache, daß verſchiedene Artikel, die
als franzöſiſche Producte ausgeſtellt waren und
ſehr gefielen, ehrliches deutſches Fabrikat
waren. Und ſo dumm ſind die Pariſer Ge-
ſchäftsleute trotz allen gefliſſentlich zur Schau
getragenen Patriotismus denn doch nicht, daß
ſie ſchlechtere und theurere franzöſiſche Waare
billigerer und guter deutſcher vorziehen. Man
braucht nur einmal einen Blick in die von
deutſchen Kaufleuten frequentierten Hotels zu
thuen, und man wird hören, daß unter der
Hand Alles gemacht wird. Kein Geſchrei, aber
viel Wolle, und immer noch recht hübſcher Ver-
dienſt. Neben deutſchen ſind auch Wiener Ge
ſchäftsleute viel vertreten, und beide halten gute
Kameradſchaft!

Vermiſchte Nachrichten.

(„Er iſt's doch!“) Am Paradetage in
Hannover ritt der Kaiſer an einer Volksgruppe
vorüber, aus deren Mitte ein Herr rief: „Das
iſt der Kaiſer ja gar nicht.“ Es lag ein Jrr-
thum vor. Lachend antwortete der Kaiſer:
„Er iſt's doch!“ Natürlich folgte nun ein lautes
Hurrah.

(Kleine Notizen.) Demin der bayeriſchen
Königsfamilie herrſchenden Brauche entſprechend
wird am 21. September das Herz der ver
ſtorbenen Königin- Mutter Marie von
Bayern nach Altötting überführt und in der
dortigen Muttergotteskapelle zwiſchen den Herzen
der Könige Maximilian II. und Ludwig II. bei
geſetzt werden. Zu Beiträgen für die
Opfer der großen Kataſtrophe in Antwerpen
fordern alle belgiſche Konſuln in Deutſchland,
an der Spitze der Generalkonſul Goldberger in
Berlin auf. Der Abenteurer Savine, der
nach Rußland von Berlin ausgeliefert werden
ſollte, iſt in Poſen ſeinen deutſchen Transpor-
teuren entſprungen. Der Leibarzt der Kaiſerin
von Oeſterreich Profeſſor Wiederhofer, ſtürzte
auf einer Gebirgstour und verletzte ſich ſchwer
am Fuße.

(Ein früher Winter.) Jn der Um-
gegend von Berlin iſt am Sonntag früh bei
einem Thermometerſtand von 7 Grad Wärme
der erſte ſchwache Schnee gefallen. Jn der
Nacht zum Montag ging das Queckſilber bis
auf 1 Grad hinunter. Ein leichter Eisanſatz
war bei ſtillen Gewäſſern zu ſchauen. Jm
Rieſengebirge haben wiederholte Schneefälle
ſtattgefunden. Die Koppe iſt zum großen Theil
in Schnee eingehüllt.

Ein entſetzlicher Doppelmord) ſo
entſetzlich, wie ihn die Berliner Criminalchronik
ſeit langem nicht zu verzeichnen gehabt hat, iſt,
wie in der vorigen Nummer des „Kreisblatts“
ſchon kurz erwähnt, am Sonnabend Abend in
dem Berliner Vororte Friedrichsberg Lichtenberg
vollführt worden. Jn dem Hauſe, Frankfurter
Allee 168, hat die 30 Jahre alte Frau Henriette
Vaneß mit ihrer 75jährigen Mutter, der Wittwe
Kellmann in der zweiten Etage eine Wohnung
inne, von der ſie ein Zimmer an Schlafburſchen
abzuvermiethen pflegt. Als ſolche wohnten jetzt
bei ihr der Schlächtergeſelle Werner und der
Schneidergeſelle Friedrich Klauſin. Klauſin,
welcher im Frühjahr dieſes Jahres nach Berlin
kam, hatte gleich bei der Vaneß die Schlafſtelle
gemiethet, war nach zwei Monaten wieder fort-
gezogen, Ende Juli aber wieder jzurück-
gekehrt. Am jüngſten Donnerſtag ver-
gangener Woche erſchien Frau Vaneß, eine robuſte,
kräftige Perſon, bei der eine Treppe tiefer woh
nenden Frau des Schloſſers Unger und erzählte
dieſer, daß Klauſin nach ſeiner Heimath zurück
reiſen wolle, da er in Berlin keine Arbeit er

Gegen 7 Uhr Abends
am Sonnabend hörten verſchiedene Hausbewohner
in der Vaneß'ſchen Wohnung ein Stöhnen und
Röcheln, gaben aber nicht weiter darauf Acht, da
bald wieder Stille eintrat. Am Abend 10 Uhr fand
der heimkehrende Schlächter Werner die Thür der
Wohnung verſchloſſen, auf ſein Schellen wurde
ihm nicht geöffnet und er ließ deshalb ſchließlich
einen Schloſſer holen, welcher das Schloß auf-
brach. Den Eintretenden aber bot ſich ein ent-
ſetzlicher Anblick; eine mächtige Blutlache hatte
ſich über den ganzen Fußboden der Küche ge
breitet, und mitten in der Blutlache lag Frau
Vaneß todt auf dem Geſicht mit nach vorn aus
gebreiteten Armen. Am Hinterkopf war eine
furchtbar klaffende Wunde ſichtbar, der Schädel
war offenbar durch einen Beilhieb total ge
ſpalten. Jm Nebenzimmer lag quer auf dem Bett
entkleidet Frau Kellmann, die Mutter der Vaneß.
Jhr Kopf und Oberkörper waren mit der Bettdecke
verhüllt, während die Beine am Bettgeſtell herunter
hingen. Entſetzliches ahnend, zog man die Decke
zurück, und nun fand man, daß auch dieſe Frau
ermordet, daß ihr die Kehle durchgeſchnitten war.
Sofort wurde der Amtsvorſtand von Lichtenberg
von der furchtbaren Blutthat benachrichtigt und
bald traf derſelbe mit mehreren Gendarmen ein.
Eine Unterſuchung ergab, daß der Mörder auch
400 Mark Gold, die Erſparniſſe der Frau Vaneß
mitgenommen hatte. Als verdächtig des
Mordes gilt der Schneider Klauſin. Bisher
fehlt aber von demſelben jede Spur.

(Mr. Ediſon) hat am Montag Mittag
Berlin verlaſſen und ſich zur Naturforſcherver
ſammlung nach Heidelberg begeben, wo am Mitt-
woch eine Vorführung ſeines Phonographen
ſtattfinden ſoll. Der Apparat ſoll auch dem
Kaiſer nach deſſen Heimkehr nach Berlin vorge
ſtellt werden, ebenſo dem Reichskanzler und dem
Grafen Moltke.

(Es iſt der neunte Frauenmord) in
Whitechapel, welcher zum Beginn voriger Woche
ans Tageslicht kam. Am 8. September des
vorigen Jahres, alſo faſt genau vor Jahresfriſt,
wurde London durch einen ähnlichen Mord in
Aufregung verſetzt. Jn Whitechapel hatte ſich
nach den früheren Frauenmorden ein Wachſam-
keitsausſchuß gebildet. Jede Nacht wurde die
Gegend der Morde, welche ein umgrenztes Ge
biet bildet, abgegangen. Erſt als der große
Streik anfing, ließ die Energie des Ausſchuſſes
nach, und dieſe Zeit der Aufregung ſcheint der
Mörder benutzt zu haben, um von Neuem die
Bevölkerung von London zu mahnen, welchen
unheimlichen Gaſt ſie in ihrer Mitte beſitzt.
Der Vorſitzende des Wachſamkeitsausſchuſſes,
zweifelt nicht daran, daß der Mörder in
Whitechapel wohnt, deſſen Nebengäßchen er genau
kennt. Er glaubt ſogar, daß der Unhold ſich
in einem der naheliegenden Häuſer befand,
als die Leiche des ermordeten Frauenzimmers
gefunden wurde. Die Polizei iſt der Anſicht,
daß der Mord ſchon vier Tage vorher
begangen worden iſt. Engliſche Blätter erwähnen
das eigenthümliche Eintreffen der Prophezeiung
des Gedankenleſers Stuart Cumberland. Der-
ſelbe hatte am 27. Auguſt vorhergeſagt, daß
ein neuer Frauenmord in 14 Tagen verübt
werden würde. Die Wahrſagung iſt bis auf den
Tag wahr geworden. Der Frauenmörder ſcheint
auch dieſes Mal ſein Verbrechen vorher ange-
kündigt zu haben. Wenigſtens wurde vorige
Woche ein Brief hinter dem OſtLondonHoſpital
aufgefunden, in dem es hieß, daß demnächſt ein
neuer Mord begangen werden würde. Am
Dienſtag Abend nun wurde in Whitechapel ein
zweiter Brief gefunden, in welchem der Verfaſſer
prahlte, daß er ja ſchon vorige Woche den Mord
angekündigt habe. Die an der Leiche fehlenden
Gliedmaßen ſind bis jetzt noch nicht entdeckt
worden. Jn Edinburgh wurden am 31. Auguſt
beim Reinigen des UnionCanals Theile einer
menſchlichen Leiche gefunden, die noch nicht ſtark
verweſt waren. Man hält es nicht für aus
geſchloſſen, daß dieſelben dem ermordeten Frauen
zimmer angehörten.

(Sekundärbahn.) Daß Jemand den



Zug verpaßt, hinter demſelben herläuft bis zur
nächſten Station und ihn dort wieder einholt,
das iſt wohl nur bei Sekundärbetrieb möglich.
Jn Oldenburg hatte ein junger Mann, ſeines
Zeichens Abiturient, auf dem Bahnhofe ein Billet
gelöſt in der Hitze des Abſchiednehmens über-
hörte er das Abfahrtsſignal, der Zug dampfte
ab, und unſer Paſſagier ſtürmte mit dem Billet
in der Hand hinterher. Eine ziemliche Menſchen
menge beobachtete das Wettlaufen und wären
Engländer am Platze geweſen, es hätte gewiß
Wetten gegeben. Die Diſtanz zwiſchen Zug und
Paſſagier wurde immer geringer, und als die
Locomotive auf dem Bahnhof Falkenrott hielt,
konnte der Nachzügler von ſeinem Platze im
Coupee Beſitz ergreifen.

(Amerikaniſches.) Erſter Amerikaner
„Jn Baltimore hörte ich unlängſt einen jungen
KlavierVirtuoſen, der eine ungeheure ſchwierige
Sonate mit den Fußzehen und Variationen über
ein engliſches Volkslied blos mit den Hühner-
augen ſpielte!“ Zweiter Amerikaner: „Ach

das iſt noch gar nichts! Als ich voriges
Jahr in Berlin war und einem Concert bei
Bilſe beiwohnte, hat ein Waldhorniſt den Jagd
ruf beim Verenden des Hirſches ſo wunderbar
nachgeahmt, daß ein zufällig an der Saalthür
liegender Jagdhund wüthend unter das Publi-
kum ſprang und einen Börſianer, Namens Hirſch,
beinahe zerriſſen hätte.

(Scharfſinnige Diagnoſe.) Ein
engliſches Blatt verzeichnet einen ganz merk-
würdigen Todesfall. Jn einem Londoner Jrren-
hauſe wurde nämlich vor kurzer Zeit ein weib-
licher Pflegling an einem Fenſterkreuze erhängt
gefunden. Die zur Feſtſtellung des Vorfalles
berufene Commiſſion ſtellte folgenden Leichenbe-
fund aus: „Mary Ann Dudley, 33 Jahre alt,
erlitt den Tod durch eine, hochgradige Herzver-
fettung, welcher durch Strangulirung am Halſe
von eigener Hand weſentlich beſchleunigt wurde.“
Merkwürdig!

(Amerikaniſcher Humor.) Ein Blitz-
ſtrahl traf kürzlich, wie amerikaniſche Blätter
berichten, ein ſchönes junges Mädchen in einem
Badeorte, doch verlief dieſer Unfall merkwürdiger
Weiſe glücklich. Der Blitz ſtreifte nämlich zu
nächſt das ſtark wattirte Mieder des Mädchens,
fuhr an der gepolſterten Hüfte glücklich vorbei,
riß einen falſchen Zopf, der frei über den Rücken
herabhing, ab, ſchlug in die Tournüre und glitt
von den falſchen Waden in die Abſätze der hohen
Hackenſtiefel, welche ihn in die Erde ableiteten.
So blieb das Mädchen unverletzt und klapperte
nur vor Schreck mit den falſchen Zähnen.

(Schöne Ausſichten.) Die römiſche
„Tribuna“ erzählt folgende Szene aus einem
Atelier. Maler zu einem Bilderkäufer: „Nun,
was geben Sie denn für dieſes Bild
Käufer: „Fünfundzwanzig Lire.“ Maler:
„Fünfundzwanzig? Sie ſcherzen! Jch brauche
noch nicht Hungers zu ſterben, Gott ſei Dank.“

Käufer, ruhig: „Jch kann warten.“

13. Fortſ.] n (Nachdruck verboten.)

Mit der Fluth.
Novelle von Zos von Reuß.

„Du wagſt viel!“ ſagte die Baronin erſchrocken
und mit aufrichtiger mütterlicher Sorge. Wahr
lich der Herzog von Orleans wird den Cavignac's
ihre Ergebenheit für ſeine Perſon dereinſt königlich
lohnen müſſen!“

Baron Alphons nickte nur mit dem Kopfe,
als Zeichen, daß er diesmal die Anſicht ſeiner
Mutter vollſtändig theile. Dann ging er, um
ſich durch ſeinen Kammerdiener für den Jakobiner
klub „maskiren“ zu laſſen.

Mit dem Ausbruche der Revolution hatten
ſich zu Paris, wo ſchon längſt ſogenannte
„Bureaux d'esprit“, oder geſellſchaftliche Unter
haltungen über ſchönwiſſenſchaftliche Gegenſtände
üblich geweſen waren, vorzüglich ſeit dem ameri-
kaniſchen Freiheitskriege gewiſſe Geſellſchaften ge
bildet, in welchen man politiſche Jdeen mit Eifer
erläuterte und ſich faſt allgemein zu republikan-
iſchen Anſichten hinneigte. Bald faßte das
Privathaus, in welchem ſie ſich Anfangs ver
ſammelten, die Zahl der Freunde der Revolution
nicht mehr, ſie wählten bald nach Aufhebung der
Klöſter die verlaſſene Stätte eines Jakobiner-
kloſters zum Verſammlungsorte.

t i

So kam der Name „Jakobiner“ auf, obgleich
ſie ſelbſt ſich noch eine Zeit lang Freunde der
Conſtitution“ nannten. Jhr äußeres Abzeichen
ward die lang herabhängende rothe Mütze.

Mit fortſchreitender Revolution führte in dem
Jakobinerklub eine zügelloſe, vor keinem Ver-
brechen zurückſchreckende Selbſtſucht den geheimen

Vorſitz. So kam es, daß auch Mitglieder der
gemäßigteren Parteien gleichzeitig Mitglieder des
Jakohinerklubs ſein konnten. Sie waren es, um
die Macht des Jakobinerklubs für ihre beſonderen
Zwecke auszunutzen. Auch der ehrgeizige,
charakterloſe Philipp von Orleans ward auf
ſolche Weiſe in die Reihen der Jacobiner ge
ſührt. Nachdem er das Leben bis zur Ueber-
ſättigung genoſſen, fand er in der Revolution
eine neue Spannung für ſeine abgeſtumpften
Nerven, und in der Befriedigung ſeiner Rache
gegen das ihm verhaßte Königspaar eine will-
kommene Genugthuung. Sein öffentliches Leben
war durchaus das Werk der Umſtände, die ſich
ihm gerade darboten. Am Eingang der Kloſter-
bibliothek nahm ein junger Mann die Eintritts
karten ab, deſſen feines Aeußere und elegante
Manieren ſcharf abſtachen von der bunten
Menge dieſer zweifelhaften Geſellſchaft. Es war
der junge Herzog von Chartres, Louis Philipp,
der nachmalige König der Franzoſen, der von
ſeinem Vater, dem Herzog von Orleans, zu
dieſem Poſten empfohlen worden war.

Die Kloſterbibliothek ſelbſt war ein weiter,
hoher, majeſtätiſcher Raum, an deſſen Wänden
hohe Schränke mit Folianten ſtanden. Jm Hinter-
grunde war eine erhöhte Tribüne, von Hängelampen
beleuchtet, davor viele Reihen Bänke, von den
Zuhörern eingenommen. Der Gang der Ver-
handlungen ſollte dem der Nationalverſammlung
nachgebildet ſein, war aber längſt in unberechen-
barer Zügelloſigkeit verwildert.

Der Gegenſtand der Verhandlung war die
„Aſſignation“ oder das Papiergeld, welches auf
die eingezogenen Güter der Geiſtlichkeit und der
aufgehobenen Klöſter „aſſignirt“ oder angewieſen
war. Mit Recht ſtellte ſich die „Aſſignation“
als beſonders geeignetes Mittel zur Ausbreitung
der Revolution dar. Die Beſitzer ſolches Pa-
piergeldes mußten ſich nothgedrungen der
Revolution anſchließen, um ihren Beſitz zu
ſichern. Weil aber in der Folge immer mehr
Aſſignaten fabriziert wurden, zu denen man ja
eben nur neues Papier brauchte, ſank der Werth
derſelben bald ſehr beträchtlich, alſo daß ein
Paar Stiefeln ungefähr tauſend Franken zu
ſtehen kamen. Wie für die Brodvertheuerung
ward auch für dieſen Umſtand das Königthum
verantwortlich gemacht.

Es wurden Reden gehalten, für und wider
den Gegenſtand. Die einen erklärten die Maß-
regel für unerläßlich, die andern für verfehlt,
immer wieder aber wandte man ſich vereint
gegen die „Mißregierung“, die das „arme und
tugendhafte“ Volk in ein grenzenloſes Elend
geſtürzt habe. Dabei hörte jeder Unterſchied
der Meinung, jede Verſchiedenartigkeit der An
ſicht auf. Nach verſchiedenen anderen Rednern
betrat Camille Desmoulins die Rednerbühne,
um das Gehörte zuſammenzufaſſen. Nicht ganz
ohne Grund brüſtete er ſich damit, daß die neue
Aera, wie man ſie nannte, in erſter Linie ſeiner
Perſon zu danken ſei. Während die anderen
Namen, deren Klang jetzt das Ohr des Pöbels
berauſchte, erſt durch die Wellen der Fluth auf
die Oberfläche gebracht worden waren, hatte er
ſich von Anfang an durch einen glühenden Feuer
eifer für das „arme und tugendhafte“ Volk be-
kannt gemacht. Der Jacobinerclub war ſo recht
der Schauplatz ſeiner Thätigkeit geweſen. Trotz
d im ſein Aeußeres abſtoßend war, beſonders
durch einen unheimlichen Blick, verſtand er es,
druch Theaterkunſtgriffe, in welchen er Meiſter
war, auf das Volk zu wirken. Bald begannen
die bekannten Stichworte gegen Königthum und
Hof wieder zu fallen, die ihm die gewöhnlichen
wilden, zügelloſen Beifallsbezeigungen eintrugen.
Aus den Reihen der Zuhörer von den improvi-
ſirten Tribünen herab tönte gleichermaßen frene-
tiſches Beifallsjauchzen, als er nach dreiviertel-
ſtündlicher Rede die Tribüne verließ.

Der nächſte Redner ſollte Maire Pethion ſein.
Sein Ruf war jünger als der von Camille Des-
moulins und datirte erſt von der im Mai vorigen
Jahres eröffneten Nationalverſammlung zu Ver
ſailles, in welche er von ſeiner Vaterſtadt Char-
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tres gewählt worden war. Aber ſein Verſtand
und ſeine Kenntniſſe, und vor allem ſein kühles
und energiſches Vorgehen en die geſammte
Königsgewalt, hatten ſeine Bedeutung bald er
kennen laſſen. An Bailly's Stelle zum Maire
von Paris gewählt, begünſtigte er die auf-
rühreriſchen Bewegungen des jacobiniſchen Pöbels
Sein ſtrenger Ernſt und eine angeborene Steif
heit und Ungelenkigkeit machten ihn indeſſen zum
eigentlichen Volksredner wenig geſchickt. Da ihm
dieſer Umſtand ſelbſt nicht unbekannt, war er
einſichtig genug, ſeine wohlausgearbeiteten, gründ-
lichen Reden gewöhnlich von anderen vortragen
zu laſſen. Der junge, kaum dem Jünglingsalter
entwachſene Mann, der heute für ihn die Tribüne
beſtieg, ſchien, ſo unbekannt er war, beſonders
dazu geeignet. Er war über Mittelgröße, leicht
aber kräftig gebaut, mit einem ſchönen, ſprechen-
den Kopfe, der von anmuthig wallenden dunkeln
Locken umgeben war. Daß ihn abſolut Niemand
in der Verſammlung kannte, that wenig zur
Sache jeder Tag brachte andere Erſcheinungen
eine drängte und verdrängte die andere. Zudem
erfuhren die Umſtehenden und ſpäter auch die
anderen bald, daß der junge Redner Schreiber
auf der Mairie ſei.

Etienne Marchand, denn dieſer war es, begann
die Rede anfangs in demſelben kühlen Tone
vorzutragen, in welchem ſie geſchrieben war.
Klar, korrekt, aber nüchtern hätte ſie nach Camille
Desmoulins ſicher wenig Eindruck gemacht auf
die nur nach Aufregung und Skandal verlangende
Volksmaſſe. Aber Maire Pethion hatte ſein
Werkzeug gut gewählt. Bald begannen die
Worte dennoch zu zünden. Etienne's Stimme
klang hell, voll und kräftig und wohllautend wie
eine Glocke, dazu ſchien ſeine Geſtalt förmlich
mit der Kraft ſeiner Worte zu wachſen. Je
länger er ſprach, je mehr ſchienen die Gedanken
ſeines Meiſters ſeine eigenen zu werden ja,
ſo vermochte nur derjenige zu ſprechen, bei dem
der Gedanke die gewaltſam ſich hervordrängende
verkündete Offenbarung des Geiſtes, das Wort
der Ausdruck leidenſchaftlichſter Empfindung iſt,

„Ja, die Regierung ergreift ihre Maßregeln,
aber was vermag ſie auszurichten gegen
die Folgen einer jahrhundertlangen, entſetzlichen
Tyrannei? Vierzig Millionen hat ſie ausgeſtreut,
um Brod für Frankreich zu erlangen, ünd noch
immer iſt kein Brod da, kein Brod da!“
ſprach er mit ſteigendem Pathos. „Es iſt ein
Tropfen in ein Meer von Hunger und Elend!
Jch habe das Brod der Kinder des Volkes ge-
ſehen o, es iſt entſetzlich, kaum glaublich. Jn
dieſem Brode iſt alles, nur kein gutes Korn.
Anfangs ſtarben nur Kinder, jetzt ſind bereits
viele Dörfer in verſchiedenen Gebieten Frankreichs
nahezu ausgeſtorben, in den Städten, auf den
Märkten iſt kein Mehl und Korn zu haben. An
jedem Bäckerladen vom Morgen bis zum Abend
ein wüſtes Gedränge, die Arbeiter müſſen oft
ganze Tage warten, bis ſie das nöthige Brod
für ihre Familien erhalten, und das nur um
fabelhafte Preiſe. Der Arbeitstag geht verloren

und Sie wiſſen ja wohl, was ein Arbeitstag
für ein Kind aus dem Volke bedeutet! Der
Hunger iſt nur der erſte Grund der Empörung
dieſes armen und tugendhaften franzöſiſchen
Volkes. Jhr kennt ſie alle die anderen, gleich
mir, denn wir ſind ſämmtlich Kinder des
Volkes! Der Steuerdruck preßt uns das Mark
aus den Gebeinen und der Hochmuth des Adels
tritt uns mit Füßen. Was die Kollekteure des
Königs uns noch gelaſſen, nimmt er durch Ab-
gaben oder durch unſere Arbeit für ſich. Und
wenn wir ausgeplündert ſind an Geld und
Schweiß, und ſelbſt für ihn dem Tode in's
Angeſicht geſehen haben dann, Bürger, hört,
dann reicht er uns einen Stein anſtatt des
Brodes!“

Etienne hatte mit hinreißendem Pathos ge
ſprochen. Es war Niemand zweifelhaft mehr in
der Verſammlung, daß er längſt nicht mehr mit
den Worten des Maire Pethion redete, ſondern
aus ſich ſelbſt ſprach. So konnte nur ein Kind
des Volkes ſprechen, das gelitten hat, mißhandelt
und zertreten iſt. Ja, das war einer der
ihrigen! Vor allem die Weiber auf den Tri
bünen erkannten ihn als ſolchen und jauchzten
in ſinnloſer Luſt dem jugendlichen Redner
drunten zu, der ſeinerſeits mit eitler Selbſtge
fälligkeit nach oben winkte.

Fortſetzung folgt.)
S S
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